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Großmutter
ßtkr die Wies» Mm Dorf entlang tanzten

die Schmetterlinge. Am Mühlbach stand das
Rad im träger Rnhe nmd« s dm weißen, glatten
Kieselstein» am Rand des Masters hatte die
Wwt die letzt« Tropfen genommen, die da«
lustige Klipp-Kapp im der Morgenfrühe darüber-
Pw stänN.

Die Me Fr « zog da« Kopftuch tiefer in
die Stbm. Sie fetzte ihre blitzmdm Milchkannen
ei» Weilchen im d« Schatten de« Erlmgrbüfcht«
mmd blickte, mit beiden Hand» die Augen br-
schMemd, über die Wirsen hi» zur nahen Stadt.

Reben ihr stand die Müllerin, die ihr von
der Mühlr ein paar Schritte das Geleit gegeben.

„Wer « » schäm"« denn hin. Mutter Steffen?
Me me« BÄa li.gt ja drüben « f der Seit ',
dicht a« Stadttor, wo dir alten Eichen stehn.
Gestern find die Herrschaften« gekommen, und
hemle früh schon war dos Mädchen hier wegen
der MNchi. Sie hat wchl Mgl« bk, wir hätten
Kühe hier»wM der ReMLamer von Klein-Golden
feine Weide hierm» zutiegew hat. Nun Hab' ich
gesagt. ich schck' die Matter Steffen hertt, nach-
Wittag 'rübnt. die hat «eit und breit den besten
Roh« , wm is'ne fombere Person, «n - -

Me Me Frau hob die Hand.
,.J « schon gnd. Fr « MüW'rin, un ich dank'

schZn für Ewer Fürsprach. Wie viele Kinnerchen«
find denn da 8*® «» ?"

Sie blickte jetzt mach der richtige» Sekte hin¬
über. wo. iw Mew, schDwem Mumm versteckt, der
weW, m» e Mm stchrbar war.

„Rnr eim einzigster Bmb'.» — die MöLnin
sewszte«wd lauschte zurück, da Kiwdergefchreiz«
Wem war. „Muserrmer muß fich » tt 'aem Hab
Motzemd'rEMplogw. während die reich» Leut'
«mr «ÄS. wMM's hoch, kommt, zweie kriegen. Ich
kamn's mir wicht recht »erstchm. Mutter Steffen."

Me alte Fr « hatte ihre Milchkannen ge-
mo» we», mmd im de» brawnen. verwitterten Ge¬
sicht zuckte es sMsa» . Furchm des Leides mm
» « d «wd Awgew, tilchc, tiefe Rwucn. die der
warme Kwß des SomMers wie verwisch» konnte.

«Ich ftgg' Ihr was. MüL'riwl"
Sie neigte dem gekrümmten Rück» näher «

die junge. IrWigr Frammgestalt.
«Mich hatte der liebe Herrgott achtmal ge¬

segnet. m» ich Hab' dazumal gemurrt wie Ihr,
Müllt'ci». Ach Jeses, — hätt' ich doch ein Dut¬
zend zur Welt gebracht!! Am End' war «ich den«
em eepzig'« gebliebm, mm ich hütt' Heu«' mein

Freud' dran. Nu so, — so alle» , — Müll'rin,
sogt keine Sund ' mit euer rasches Wort! "

Die Alte sah jetzt ganz zerfall» an«. Ohne
weiteres wollte sie geh» , hastig, voll Unrast, ge¬
rade so, als fürchte sie sich vor ihrem eigene»
Leide.

„Achte sagt Ihr , Mutter Strff » ? Ich mein,
es waren ihrer firb» gewefml Biere damals alt
das DiphtheritS war im Dorfe, der fünfte drü¬
ben in Amer'ka, dir Trine, weiß Gott, wohin sie
mit dem Lnmpmheinrr damals hinanszog, und der
letzte, der Korl, der Euch vergangen Jahr auch
noch so jung sterben mußt' . 'S war r» Jammer
um den forschen Bauer, Mutter Steffenl Wem
er wenigstens noch cn Kleines der Frau zunick-
gelaffen hätt' . Ader so rein gar nix!?"

Die Alte nickte mit zusammengezogene» Augen¬
brauen.

„'S lag nicht an mein' Sohn ! ,» lag an die
Fr « . Müll'rin. Js man wie KaS und Sxre»,
die Ann-Katri» ! Sie könnt' »ich geh'» mit den
Kannen hier, wie uni reiner, 's g'rad noch, daß
fie die Küh' melken!ut u» ins Haus 'mwlünft.
's iS en Jammer, Müll 'rin, mit der Schwieger!"

Der Müllerin schien»och irgend etwa» nicht
recht klar zu sein. Sie stand mit verschränkten
Armen am Erlmbusch und starrte in die alten,
stahlblau» Augen, die trotz aller geweint» Trü-
nm fich wunderbar Kar erholten HM» .

„And da» achte, Mutter St .ff.n? Ist '» auch
all tot?"

ES ging wie rin Ruck durch die gebeugte
Gestalt.

„Ich weeß nich." sagte fie rauh. Und gleich
baranf, wir zu fich selber sprechend, das Gesicht
halb abgewandt von der jung» Fr « : 'S i» mein
Jüngster gewest— kaum vier Jahr , als ich ihn
wegjejebm, Müll'rin! An vornehme Lem', die
fich rein vernarrt hatten in dm Bub'."

Ein verform» Lächeln glitt über daS ölte
Gesicht.

«'S war en schönes Kind, mein Franzelk Eia
FkachSkopf, Müll 'rin, mit 'nem Gefichtrl wie
Milch und Bl« . Sind wall balde an die dreißig
Jahr her." - Die Alte fchwreg und lief
mitte» i« Satz davon, als würde fie verfolgt.

Ungläubig mit dem Kopfschüttelnd blickte ihr
die Müllerin nach. ■”

»Wegjejebem- ihr eigen, lüttchm Bub'
wrgjejebeu?« -

Sie lief jäh zurück zur Mühle, wo da» Kin-
dergeschrei sich verstärkt hatte. Und da. dicht an
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weißen, bestäubten Mehlsäcken hob sie eins nach
dem anderen von den strampelnden , jauchzenden
und herumtollenden Kindern zu sich empor und
küßte ihre sechs und lachte mit dem halben Dutzend
um die Wette und war die glücklichste, und zu
friedenste Frau der Welt.

Mutter Steffen ging heute ungewohnt lang¬
sam ihren Wicsenwcg zur Stadt , den Kops wie
unter einer schweren , schweren Last gebeugt , im-
mcr mitten durch die Sonne.

Sie sah sich noch wie heute damals inmitten
der acht Kinder . Der Vater krank , die Kinder
hungernd , sie selber arbeitend von früh bis spät,
und um kargen Lohn , der ihnen ein Stück Brot
ins Haus brachte . Der Karl , der Aelteste konnte
damals schon mit einem der Bauern zur Stadt
fahren , um ihm auf dem Markte beim Verkauf
zu helfen . Da war es wohl ab und zu voi ge¬
kommen, daß der kleine Franzel mit auf den
Wagen genommen wurde und den Vormittag über
mit großen , staunenden Augen ans dem Markt¬
platz zwischen Kohl und Rüben saß . Die Leute
bewunderten den schönen Knaben ; und als eines
Tages die fremden , feinen Leute kamen und das
viele Geld ins Häuschen brachten , um dafür den
Franzel weit , weit mit sich fortzunehmen , da
hatte Ba ' er und Mutter Steffen nicht lange über
legt , noch gezaudert , sondern mit Freuden ein-
gewilligt ln den Handel.

Die sorge ums tägliche Brot wich seit jenem
Tage, JO, aber seltsam still und trübe
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war 's im Häuschen von Stund an
Und dann war der Tod gekommen . Zuerst

nahm er den Vater , dann , als das große Ster¬
ben im Lande begann , die vier Kinder in einer
Woche, und nun — nun , die letzten drei — nein,
nein , nicht mehr darüber Nachdenken, nur nicht
Nachdenken!

Beinahe wäre Mutter Steffen an der neuen
Villa vorbeigelaufen , wo sie die Milch heute zum
erstenmal hinzubringen hatte . —

Reiche Leute hatten sich hier , am schönsten
Punkt des Städtchens , einen Sommersitz erbaut
um ein paar Wochen nahe dem Lande darin zu-
zubringen.
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Von den Wiesen führte eine kleine , eiserne
Gittertür in den großen Garten , in dem fremd¬
artige Blumen zwischen heimischen Rosenstöcken
süßen Duft ausstreuten.

Mutter Steffen riegelte das Pförtchen auf,
und schloß es sorgsältig wieder mit dem eisernen
Schieber , der innen am Griff angebracht war.

Ob das wohl der schwüle Blumenduft war,
der ihre Sinne so gefangen nahm ? Sie schritt
wie im Traume dahin . Und nun hörte sie plötz

lich einen Ton , weich, lockend — einen süßen^
hold vertrauten Ton ! Ein Kinderlachen , ein ganz
herziges Kinderlachen.

„Franzel, " sagten die alten Lippen flüsternd,
scheu, wie im Banne eines plötzlichen Wunders.
Mit ihren Milchkannen blieb sie mitten im Weg
des fremden Gartens stehen , und das - runzlige
Gesicht wurde so fahl , wie es die sonnenver¬
brannte Haut nur zuließ.

Da spielte ein Kind zwischen den Rosen-
stöcken. Ein vielleicht vierjähriger , blonder Knabe.
Er hatte mit der einen Hand den Spaten in das
lockere Erdreich gesenkt, die andere hielt regungs -. .
eine Schnecke im buntschillernden Hause.

Ein Weilchen stand der Kleine so in stummer
Betrachtung und hielt das Tierchen fest. Dann
tat er einen tiefen , glücklichen Atemzug, , und
legte dann seinen Fund vorsichtig in die kleine
Spielkarre , die neben ihm auf dem Kiesweg
stand und begang eifrig weiter nach neuen Schätzen
zu graben.

Mutter Steffen hatte ein paarmal mit der
Hand über die Augen gewischt, geradeso , als ob
ein Spuck dort zu verscheuchen sei. Dabei klirrte
das Blech der Milchkannen gegeneinander , und
der Kleine blickte auf.

„Du " — rief er, als er die fremde , fülle
Gestalt vor sich stehen sah, „ du , komm doch mal
her , alte Frau ."

Sie trat gehorsam näher und blickte zitternd
auf das Kind hernieder , das Zug um Zug dem
eigenen glich, das sie vor dreißig Jahren an
fremde Leute fortgcgeben.

„Js das nun wahrhaftig ein lebendiges Tier,
das da innen sitzt," meinte er, zweifelnd auf das
reglose Schneckenhaus weisend.

Die alte Frau konnte weder ja noch nein
sagen . Nur immer das süße Gesichtchen mit den
stahlblauen Augen , anschauen , die denen in dem
alteK Antlitz so wunderbar ähnlich waren.

"" Der Kleine lachte . ■ ■
„Du bist aber mal doll komisch- alte Frau,"

sagte er treuherzig . „ Aber ich Hab' gar keine
Angst vor dir ! In mein Bckderbuch steht auch
so eine mit gar keine Zähne und 'nem Tüch , wie
du eines hast . Die nimmt alle kleinen Kinders
mit , wenn sie bös waren . Aber ich glaub ' , du'
tust das nich — was , alte Fcau ? "

Ein bißchen bänglich zwar , doch immerhin
ohne fortzulaufen , sah der Blondkopf in das zer¬
fallene Gesicht.

Mutter Steffens Finger lösten sich. Leise, ganz
leise und scheu strichen sie über die zarten Kinder¬
wangen.

„Franzel " , saztc .i die alten Lippen noch einmal.
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Der Kleine schüttelte den Kopf.
„Aber nein , so heiß ' ich ja gar nichl Freddy

mußt du sagen , alte Frau . Was hast du denn
da in deine Kannens innen ? »

„Milch, »antwortete Mutter Steffen gehorsam.
„Oha , — das is man doll gutl Denn mußt

du da hinten ' rum in die Küche zn Ern ' stine
geh'n , die gibt dir ein Topf , wo du sie all ein¬
gießen kannst for mich.»

Aber die alte Frau ging noch nicht . Sie stand
noch und sah dem Kinde zu, wie es emsig weiter
grub und sich die weiße Haut unter den goldenen
Löckchen ganz rosig vor Eifer färbte.

Erst als eine Frauenstimme in der Nähe
„Freddy " rief und zwischen dem Gebüsch vom
Hause her ein lichtes Kleid auflauchte , löste sich
der Bann der alten Glieder.

Mutter Steffen lief den Gartenweg , den ihr
der Kleine bezeichnet hatte , entlang , als sei sie
bei einem Unrecht ertappt worden . In der Küche
goß sie ein gut Teil der Milch anstatt in den
bereit gestellten Topf nebenbei auf den Fußboden,
versprach , jeden Tag um dieselbe Zeit wiederzu¬
kommen, und lief durch den Hof einen anderen
Weg hinaus auf die Straße , die durch alte Zoll¬
tor in die Stadt führte.

Vor dem eleganten Gitter der vorder n Haus-
seite blieb sie stehen. Sie laö das Namensschild
an der Tür und brauchte wohl fünf Minuten
dazu , bis ste' s recht begriffen.

„Franz von Lingen — von Lingen ."
Die beiden Worte wogten wie ein flammend

Feuermeer var den Augen der alten Frau . Sie
ging ein paar Schritte durch die Sonne , schwankte
griff mit beiden Händen in die Lust und siel
dann wie leblos zu Boden.

Ein paar Feldarbeiter , die des Weges daher-
kamcn, richteten sie auf , setzten sie auf einen Nasen¬
streifen seitwärts an der Straße und spritzten
ihr Branntwein ins Gesicht , bis sie wieder die
Augen aufschlug.

„Is woll all nur en bisken dösig von die
Hitz jewest," meinte der eine , indem er seine
Schnapsflasche wieder einsteckte.

„Nu man upp , Frul"
Mutter Steffen stand wirklich wieder auf.
Sie murmelte ein paar verwirrte Dankes"

Worte, nahm ihre halb ansgelaufenen Milchkannen
und trug sie zur Stadt.

Gegen abend ging sie mit einem großen
Bogen um die weiße Villa über die Wiesen heim.

Die Schwieg rtochter saß melkend bei den
Kühen im Stall.

Im Gärtchen vor der HauStür , zwischen Re¬
seden und buntblühendem Mohn , verblaßte das

Tageslicht in roten , wellenden Linien , und mir
das Schnurren der grauen Katze auf den mit
Sand bestreuten Dielen im Haus unterbrach den
Frieden des Feierabends.

Mutter Steffen trug ihre Kannen heute nicht
in die Milchkammer drüben an der leeren Scheune.
Sie ließ sie ungeputzt im Flur stehen, trat in
die Stube und setzte sich still , mit gefalteten
Händen auf die Ofenbank.

Ich Hab' gar keine Angst vor dich, alte Frau,"
hörte sie ganz deutlich eine Kinderstimme sagen.

Mutter Steffen lächelte.
Franz von Lingen sei der Adoptivsohn des

alten , reichen Landrats von Lingen der kürzlich
verstorben war . Das verwaiste Kind irgend einer
Verwandten , hatten ihr die Leute in der Stadt
erzählt.

Die alte Frau wußte es besser. Sie dachte
aber sonderbarerweise gar nicht daran , daß sie
nun einen Sohn wieder gefunden hatte , zu dem
sie hingehen konnte und sagen : „ Sieh ' her, ich
bin deine Mutter !»

Nein , sie dachte immer nur an das einzig
Eine , daß sie nun ein Enkelchen hatte . Der kleine
Franzel war wiedergekommen . Sie hatte ihn sehen,
sprechen und mit den alten , harten Fingern über
die wunderfeine Haut hinstreichen dürfen , leise,
leise, wie nur Muttcrhände es tun . Und er hatte
sie angelacht , genau so angelachk , wie vor dreißig
Jahren das jüngste Kind.

„Ich Hab' gar keine Angst vor dich, alte
Frau !" —

1 Nun würde sie alle Tage durch den schönen
Garten gehen , der ihrem Sohne gehörte . Und
alle Tage süße , süße Milch dem Enkclkindr brin¬
gen . Und heimlich es sehen , sprechen, v .elleicht
auch ab und zu mal beim Händchen nehn: n.
Mutter Steffen sprang ganz aufgeregt von ihrer
Ofenbank empor . Sie wußte selber nicht, was
sie nun alles tun würde . Aber es war eine so
große , große Seligkeit in ihr , daß sie sich ordent¬
lich jung , ordentlich stark fühlte mit einem Male.

Und so gerade es der gebeugte Röcken zu¬
ließ , ging sie durch die Stube , über den Hof in
den Stall zu den drei Kühen , bei denen die
Schwiegertochter saß

Sie lächelte , als sie so ging . Vor den Futter-
kisten blieb sie stehen , kehlte dann plötzlich um,
holte einen Arm voll duftenden Klee und andere
frische Gräser und schüttelte sie mehr denn reich¬
lich vor die Tiere hin.

„Ick hew all Futter inlegt, " meinte die
Schwiegertochter mißbilligend über diese Ver¬
schwendung , von ihrem Melkschemel aufblickend.

Die alte Frau Härte nicht . Sie lächelte.
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„Der Bub hatte ein gar zu zartes Gesichtet,
daS mußte erst noch durch die süße Milch tüch¬
tig dick und rosig werden, " dachte sie. Jetzt heißt ' s
nicht sparen mit dem Futter , und morgen früh
würde sie noch eine Stunde eher aufstehen und
die Kühe selber auf die Weide treiben . Alles
fürs Franzel!

Daß der Bub Freddy hieß , hatte sie schon
wieder vergesien . -

Sie trug jetzt alle Tage die Milch zur Stadt,
als ginge sie zur Kirche . Ja , den roten Sonn-
tagssrock und das bunte Seidentuch tat Mutter
Steffen an , wenn die Sonne über Mittag hin¬
aus stand und langsam über die Felder wieder
hinabsank.

Man wußte im Dorfe nicht was in die alte
Frau so plötzlich gefahren war , und mancher blieb
kopfschüttelnd am Wege stehen , wenn sie am
Werktag so feierlich daherkam und die sorgfältiger
denn je geputzten Kannen wie Silber im Sonnen¬
licht erblinkten.

Sie trug den Kopf auch nicht mehr gesenkt
wie unter einer schweren , schweren Last . Erhobe¬
nen Hauptes , mit leicht geröteten Wangen , ein
stilles Lächeln um die Lippen schritt die Sechszig-
jährige wie eine Junge ihres Weges . Und immer
durch den großen Garten der Billa am Tor,
und immer stand ein blonder Knabe harrend auf
seinem Spielbectchen zwischen den Rosenbüschcn
und nickte der Kommenden freundschaftlich zu.

Es waren meist nur gezählte , unendlich karge
Minuten , in denen die alte Frau mit dem Kleinen
sprach . Und immer dieselbe scheue Zärtlichkeit,
dasselbe schreckhafte Zusammenzucken , wenn irgend
ein anderer sie so bei dem Kinde stehen sah.

Am Samstag hatte Mutter Steffen auch nur
hastig varübergehen können , ein stammelnd „ Gut
Tag " für die junge Frau , die bei dem Knaben
im Garten stand . Und am Sonntag gar war
alles still und leer zwischen den Blumenbeeten
am Hause , als sie ihre Milchkannen htndurchtrug.

„Die Herrschaften seien über Land gefahren,"
erzählte Ernestine und Mutter Steffen war or¬
dentlich blaß und trübselig wieder heimgeschlichm
am Abend . Das sclbstgeflochtene Binsenkölbchen,
das sie, mit frühen Kirschen gefüllt , für den
Kleinen in Bereitschaft gehabt hatte , wurde wieder
sorgsam in die Truhe gffchlossen , am nächsten
Tage noch ein paar saftrote Erdbeeren und bunt-
blübender Mohn darübergelegt , und mit doppelter
Sehnsucht im Herzen der Weg zur Stadt an-
getrcten.

Und richtig , als sie das Gitterpförtchen auf¬
geriegelt hatte , kam ihr der Bub schon entgegen.

Ringsum kein Mensch zu sehen vom Hause

her und so still alles , daß nur die Bogelstimmen
und das Schwirren der Käfer und Schmetterlinge
um Großmutter und Enkelkind waren.

Im heißen Entzücken schaute der Kleine auf
das Körbchen.

„Alles for « ich allein , alte Frau ?" fragte er
ungläubig.

Und als ste niederkniete und ihm in zittern¬
der Wonne zunickte , setzte er plötzlich das Körb¬
chen vorsichtig neben sich ins Gras und legte
beide Arme um den Hals der Milchfrau.

„Dafür muß ich dich aber rasch mal doll
gut sein — du ! So 'ne Masse Kiischens und
Erdbeerens ! Ich krieg ' , von Mama oder Erne¬
stine immer bloß mal eine einzige , und KirschenS
Hab' ich rein noch gar nich in dies Jahr gegessen,
stapa sagt immer , ich Verderb ' mich den Magen,

Er schmiegte das Gesichtchen fest, fest an die
runzlige Wange.

Sie wagte sich nicht zu rühren vor Glücki.
„Min Jung , min söten , lüttchen Jung,"

flüsterte sie unwillkürlich im vertrauten Platt.
„Gelle , hast ihr en bäten lew , dein ollen Groß-
motter ?"

Zuerst stutzte er ein wenig , dann lachte er
hell auf.

„Du sprichst aber mal doll komisch alte Frau!
Ich kann dich wahrhaftig nlch verstehn ."

Sie kniete noch immer ganz nahe vor ihm.
Sie hatte ihre Milchkannen beiseite gesetzt und
hielt die kle ne Gestalt mit einer Inbrunst im
Arm , wie kaum ihre eigenen Kinder vor Jahr
und Tag.

Großmutter - Aroßmutler sie konnte nicht
los von diesem einen Wort . Das Blut stieg ihr
zu Kopf , sie mußte , mußte es dem Kinde sagen,
wer hier so nahe bei ihm war und das Gesicht
an seins gelegt hatte , so weich und warm . Hatte
sie nicht ein Recht dazu , ein heiliges , heiliges?

Immer fester drückte sie den leichten Körper
an den eigenen schwachen, gebrechlichen . Und
küßte den kleinen Mund , küßte ihn wieder und
wieder und in ' diesen Küssen versank alles Weh
und Herzeleid ihres Lebens und die Jugend
stand wieder auf und ließ sie erste Mutterwonnen-
kosten.

,Sag ' mal Großmutter zu mich — Freddy'
— bitte , sag ' mal Großmutter, " flehte sie mit
erhobenen Händen.

Er machte sich nun doch etwas verlegen aus
ihren Armen los . Nachdenklich sah er in das
braune , zuckende Gesicht.

„Js das ebenso dasselbe wie Großmama ?" '
Sie nickte.
Da lachte er wieder.
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„Aber ich hüb' doch schon eine Großmama,
alte Frau ! Die Mama von meiner Mama, die
jetzt bald zu mich zu Besuch kommt, is schon
meine Großmama. Und dann halt' ich auch noch
einen Großpapa, der war der Papa von meinem
Papa . Der is aber nu beim lieben Gott !"

Sie zitterte bei des Kindes Worten. Aber
rin ungeheurer Mut war in ihr und eine große
Festigkeit mit ihrem heiligen Recht.

Sie neigte sich wieder dem Kleinen entgegen
und ein paar große Tränen rannen über das
faltige Gesicht.

„Ja , kucke mal, Freddy dein Papa hat
doch auch eine Mama gehabt, wie er so ganzer
Nein «ach war wie du. ' Und is von ihr wech
jegangen und hat ihr nie nich wicdrrgesehn. Nu
aber is se ganzen plötzlich wirdergekommen und
bringt klein Freddy seine Milch, un — un —
sag' — sag' doch ein einzigstes Mal Großmutter
zu mich, Bub — ach Bub —"

Sie konnte vor lauter Rührung nicht mehr
weitrrsprechrn.

Er stand ganz still und sah sie nur an. Ein
wuudersam Gemisch van Scheu und Staunen
glitt über das Kindergcsicht. Und ganz leise,
so leise, daß sie rs nur an der Bewegung seiner
Lippen merkte, flüsterte er halb verschämt: „ Groß
mutter —"

Da küßte sie ihn noch einmal. Fromm küßte
sie ihn. Und so lief sie von ihm fort, durch
den Garten in die Küche und weiter durch das
Stadttor die Straßen entlang, an nichts denkend,
nichts hörend, als dieses eine wundersüße„Groß¬
mutter̂ '.

Bis zum Abend war sie wie verzaubert.
Als rs dunkel geworden und die Sterne über

ihrer Kammer ausblitzten, lag sie mit offenen
Augen in den buntgewürfeltrn Kissen, sah das
Glück an ihrem Lager stehen und wartete auf
den Morgen. Beim ersten Hahnenschrei erhob
sie sich und ging an ihre Arbeit. Immer noch
in derselben feierlichen Seligkeit, der großen Er¬
wartung auf den Nachmittag.

AlS sie endlich mit ihren grfülltm Milch¬
kannen wegebereit im Hofe stand, schüttelte dir
Schwiegertochterverdrießlich den Kopf.

„Wat köpft allemal vor Tid in de Stadt,
Mauer ? Beste all dösig in Koppe? De Sonn'
stützt all noch hoch und de Milk wird zu Kös
bei die Hitz über die Wiesen."

Die alte Fra« nieste nur sto'z vor sich hin.
^Js schon gutt, Aun-Katrin! Jk weeß noch,

wat tk das !"
Und sie ging im Feiertagskleide den alten

Weg am Mühlbach entlang zu ihrem Enkelkinde.

Es war aber nicht da Auch schien man das
Gittertürchen, dos von der Wiese in den Garten
fühlte, heute extra zugeschlossen zu haben, so daß
Mutter Steffen ganz betrübt um das Grundstock
herumging, um durch den vorderen Eingang in
die Küche zu gelangen.

Nun sah sie den Bub gewiß gar nicht, wenn
sie nicht an seinem Lpielcckchen im Garten vor¬
übergehen konnte.

Als sie durch die Küchentür kam, stand Erne¬
stine schwatzend neben dem Diener. Sie machten
beide ein verlegenes Gesicht, als sie der alten
Frau gewahr wurden.

Mutter Steffen sah sich auch vergebens nach
dem sonst bereit gestellten Gefäß auf dem Küchen¬
tisch um, in das sie gewohnt war, ihre Milch
zu gießen. Fragend blickte sie in die beiden grin¬
senden Gesichter der Dienstboten.

Ernestine begann halblaut zu sichern und
schüttelte den Kopf.

„Was haben Sie denn unser« jungen Herrn
gestern alles eingeredet, Mutter Steffen? Die
Herrschaften waren schön böse, als sie den Unsinn
erfuhren. Der Kleine war rein stank vor Auf¬
regung und hat sich »och dazu an Ihrem Obst
de» Magen verdorben. Die Gnädige will keine
Milch mehr nehmen von Ihnen und Sie möchten
mal raufkommenund sich das Geld holen, was
sie noch zu kriegen haben."

Tie alte Fron stand wie angewurzelt. Ein
paarmal strichen ihre Finger mechanisch über
Stirn und Augen, aus denen alles Glück der
letz'en Tage jäh entwichen war.

„Na — Sie haben's doch gehört," ermunterte
der Diener schroff. Die Gnädige will Sie sprechen.
En bißchen dalli, olle Mutter !"

Da ging die Milchfrau. Sonderbar gerade
ging sie die eleganten, teppichbelcgten Stufen hi¬
nauf. Es war fast so, als sei fî FiemalS ander«
Wege geschritten, als diese glattkni weichen.

Der Diener wies ihr den Weg, bis sie in
einem hohen, getäfelten Zimmer stand, in dem
durch das Weinlaub am Fenster zitternde Sonnen¬
wellen ihr Licht- und Schattenspiel auf den kost¬
baren Möbeln tanzten.

Aus einem Nebenraum drang Kinderlachm.
Da richtete sich die alte Frau noch höher

empor. In die stahlblauen Augm kam ein weicher
Glanz.

Jetzt wurde die Portiere am Eingang zurück-
geschoben und eine schöne, schlanke Frau st°t in
das Zimmer.

Einen Augenblick musterte sie schweigend die
kleine verwitterte Gestalt im roten Sountagsrock.
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Dann fragte sie langsam , hochmütig : „ Was haben
Sie für die bisher gelieferte Milch zu bekommen ? '

Mutter Steffen zuckte die Achseln . Daran
hatte sie nie gedacht , die Milch für ihr Enkelkind
sich auch noch bezahlen zu lassen . Ein Zittern
kam über ihre Glieder und dennoch , sie stand
ganz fest mit den alten Füßen.

Als sie keine Antwort gab , trat die junge
Frau näher.

„Sie scheinen nicht mehr recht begreifen zu
können in Ihrem Alter, " meinte sie gereizt.
„Daher rührt auch wohl das alberne Geschwätz,
das Sie gestern mit meinem Knaben im Garten
hatten . Das Kind hat die Nacht vor Aufregung
nicht geschlafen und behauptet , Sie wären seine
Großmutter ."

Die schöne Frau lachte halb ärgerlich , halb
belustigt auk.

„Wie können Sie nur einem fremden Knaben
so ein Märchen auftischen ? "

Mutter Steffen blickte empor . Zum ersten,
mal sah sie der vornehmen Schwiegertochter voll
ins Gesicht . Und was diese da in den stahl¬
blauen Augen las , mußte wohl etwas verwirrend
für die junge Frau >ein . Irgendwo mußte sie
diese Augen schon einmal gesehen haben , an ir-
gendwem kannte sie diesen Blick . Aber woher —
woher?

„Es is all kein Märchen, " stieß Mutter
Steffen entschlossen hervor , es ist die lauterste
Wahrheit , daß ich dem Freddy seine leibhaftige
Großmutter bin !"

Jetzt lachte die Hausfrau wirklich.
„Köstlich ! sagte sie halblaut.
Sie wandte sich zurück und hob die Portiere

vor dem Nebenzimmer.
Ach, Franz , bitte komm' doch mal einen Augen¬

blick her !"
„Jetzt fühlte sich Mutter Steffen doch ein

wenig schwach werden . Sie mußte sich mit beiden
Händen an dem Tische festhalten , vor dem sie
stand . Es kam ein Würgen in ihre Kehle und
sie preßte krampfhaft die Lippen zusammen , da¬
mit sie nicht „ Franzel " riefen , „ Franzel " , das
jüngste und letzte von acht mit Schmerzen ge¬
borenen Kindern.

Und er kam und sah der alten Frau ins Ge¬
sicht. Schön gewachsen , blond , blauäugig , mit
strengen , hochmütigen Zügen stand der Hausherr da.

„Nun, " fragte er , halb gegen seine Gattin,
halb gegen die fremde Bauernfrau gewendet,
„nun , was ist denn nun an der ganzen albernen
Geschichte ? "

Mutter Steffen wankte . Sie streckte die Arme
aus , unaufhaltsam rannen ihr die Tränen über

das Gesicht . Irgend ein Wort flüsterte sie vor
sich hin , ein liebes , liebes Wort.

Sie konnten es alle beide nicht verstehen , d '.e
da seltsam verwirrt im Zimmer standen , immer
nur die stahlblauen Augen ansehend , die so klar
und flehend zu dem blonden Mann herüber¬
schauten.

Er lrock.icte sich die Tropfen von der Stirn.
Er wollte etwas sagen , wollte die sonderbare Alte
aus dem Zimmer weisen , als plötzlich etwas
Kleines , Blondes mit einem Jubellaut an ihm
vorüberlief , direkt in die ausgebreiteten Arme
der alten Frau.

„Großmutter — Großmutter !"
Sie griffen gleichzeitig zu, um das Kind zu¬

rückzureißen.
Es war nur ein einziger , seliger Augenblick

gewesen , in dem die alte Frau ihr Enkelkind am
Herzen gefühlt . Nun stand sie mit herabgefallenen
Armen und sah ganz zerfallen und unheimlich
aus . Sie sah noch, wie die junge Mutter den
Knaben strafend schüttelte und in das Neben¬
zimmer führte.

„Da bleibst du und rührst dich nicht , un¬
nützer Junge !"

Mutter Steffen war langsam vorgetreten und
legte geheimnisvoll flüsternd die Hand auf den
Arm des großen Mannes.

„Ich wollt 's mit ins Grab nehmen , daß ich
dein Mutter bin , Jung min Jung ! Aber
ich konnt ' s nicht , als ich den Bub sah , der ganz
so dreinschaut wie du als klein ' s Kindel " , sagte
sie wie in rührender Bitte um Entschuldigung
für all diese Aufregung . „ Ein einzigstes Mal
sollt ' er Großmutter zu mich sagen , weil — weil
ich doch kein ander Enkelchen Hab, als — als
den Bub "

Ein verklärendes , halbirres Lächeln ging über
das runzige Gesicht.

„Na is allens gutt , un ich geh ' schon wieder,
woher ich gekommen . Aber Franzel — schau —
dein Mutter bin ich deshalb doch, die dich mit
Schmerzen geboren hat , dazumal am heiligen
Fronleichnam vor vierunddretßig Jahren . Hast
dasselbe Mal am Halse — gucke — fast wie
ein Kleeblattel scham ' s aus ."

Sie » cstelte an ihrem Brusttuch und zeigte
dem zurückweichenden Ehepaar ein dunkles Mut¬
termal auf der braunen , faltigen Haut.

Sie zuckten alle beide ganz ent^ tzt zusammen.
Sie kannten es wohl , er trug dasselbe an näm¬
licher Stelle . Und hatten es doch niemals anders
von dem alten Landrat und seiner Frau erfahren,
als daß der Franz das Kind irgend toten Ver¬
wandten sei, der auch „von Lingen " " geheißen.



— W -

DemstötM Marne schaß das Blut i»S Gesicht.
Me Helle Hraumgeftatt an feiner Seite, die

mütterlicherseits gräfliches Blut i« ihre» Adern
hatte, war unwillkürlich einen Schritt von ihm

sfortgetretm.
„Ich bitte dich, Franz — das Weib ist

waHnfinnkg— dar mußt dn dach einsehm," sagte
sie httser, mit mühsam beherrschter Stimme.

Matter SteffmS Züge waren Plötzlich wie
zu Stein geworden. Sie bat sicht mehr und
weinte auch nicht » ehr. Sie fühlte den rächen¬
den Gatt zehnfach in ihrer Brust, der immer
wohl gedeihen läßt» was eine Mutter in Selbst¬
sucht«nd Unbedachtsamkeit verbrach. Sie hätte
ihr Kind nicht weggebm dürfen, «nd wärm eS
derer zwanzig gewesen, die sie unter dem Herzen
getragen.

Franz van Lingeu lachte kurz und rauh auf. -
Er zerrte eia paarmal an seinem Kragm herum,
der in offenbar gerade an der Stelle» 'wa das
dunkle Muttermal war, empfindlich drückte. Und
dann sah er ans die alte, gewöhnliche Bauern¬
frau, die feiwe Mutter fr» sollte und schüttelte
fich.

„Ja , ich glaube, dn hast Recht, Frdorak —
5TwS.Weib « wß » ahnfinnig fein —“

llLd so fchritt er ans dem Zimmer» schwer-
zwar «nd ei« fanderbar kratzendes Ge-

xfühl' st» Halse, aber dach ein ganzer„van Lingen",
ltzer ritte Frau aus gräfliche« Hanse heimgesührt.

- ZrLichtzs Mittler wollte nach irgend etwas
fyapK.  zu d«r Mclchfraw. MMeicht van de« Grlde,
dwb Ae wach zn dekammem hatte.

Mer die war nicht » ehr im Zimmer, war
fast spwrtos hiwanSgrgangea, gerade wie eine
Spukgr statt.

Fedara zag fröstelnd die Schulter» zusammen.
I « Nebenzimmer fand sie den Mein« ganz schm
nwd »erwriut in einer Ecke sitze».

Mit eiwe» Schrei Mrzte sie aus ihn M «nd
riß ihn in ihpe Arme. Sie wnßte selber wicht,
»arww sie ihn gerade sitzt so inbrünstig küßt?,
aber sie waEte ihm gar wicht laStwMn, ihr« Ein-
zigm — WnziK« . —

WahrmSdrssmwanderte die Me Frau hei» .
Nicht » chr weiter znr Stadt , wie Me Tage
sanft. R « heimk Sie war fw müde'» ach so
sehr müde.

An einer Milchkanne hing eimSräwzleiw ans
BergiKmeiimsicht. Das hatte sie für dm Untat
heute früh gewunden. Wie hatte er fich wähl
gefrort über die blau» Wwmmk

Mechanisch löste fie nnn das Kränzkeiw nwd
«ms eS iw das Mendelnde Waffer des Mühlbachs.

E» tanzte ein Weilch» mit dm WM« mrd

blich schließlich still tm Wasser am Ufer tfegett,
von einem Lberhängeaden Weidenzweige erfaßt.

Die «lte Frau sah e» nicht mehr. Sie ging
wie irre durch das Gras . Bar dem Häuschen
mit den Reseden «nd Mohnblumen konnte sie
gerade noch dir gefülltem Milchkannen niedrrsetze»,
dann war es zu Ende mit ihrer Kraft.

Anu Katrin war ganz erschrocken. Wie eia
Kind mußte fie die Schwiegermutter anszithw
und ins Bett bringm. Dort lag fie dir Nacht
nnd einen Tag ganz rrgungSloS mit weitgcöfs-
neten fingen.

Man rief den Bader herbei, der mit den
Achsel« zuckte«nd von Herzschwäche sprach, die
ja nwr natürlich bei so einer alten Frau war.

Am nächsten Morgen schim es besser zu wer¬
den mit Mutter Steffen. Sir konnte sich ews-
richtm und hatte rin Lächeln um die Lippen.
Gar seltsames Zewg sprach sie durcheinander,
bald von einem Fcanztt, bald von eimln Freddy,
einem Ewkelche» «ad vielen anderen Sachen, die
fich weder Aun-Katrin noch die Nachbarinnen
rrklärm konnten.

Als gegen Mittag die Sonne im Zmst stand,
streckte die Me Frau plötzlich weit die Arme au».
Ihr AnEtz wir brennend rot, die Augen llar
wie in jungen Tagw.

„Freddy" — flüsterte fie noch einmal »eich,
glücklich.

Dann sank sie zmück und schloß die Augen.
Alles » wrde still nnd Mt am Mutter Steffen,
nwr das Lächeln blieb.* *#

Freddy hatte dm Barmittag sehr brav iw
Gart« gespielt «nd begann von allem Grabeu
iw der Sonnenhitze schließlich müde zu werden.
Aach Nicker er alle Minuten sehnsüchtiĝ»ach
de« Gartenpsörtchrw, da» zw dm Wiesm führte.

Ob die alte, liebe Fra » dort nicht bald hrreiu-
kommen würde, die doch seine Großmutter war?
Papa und Mama sollten freilich dsoon nicht»
härm, aber es war doch zu schön gewesen» wie
sie Me Tage mit chm geplaudert, ihm Blnmeu,
bwnte Steinchm nnd Obst gebracht, nnd ihm von
dm MnWühea erzählt hatte, die all ihre süße
Milch für Ktein-Frrddy hrrgabm.

Wie gm» hätte er woht diffr Mahkühr ein¬
mal grseh» — ja, wad das HLuSchm, wo im
Garten der Kirschbaw» stand «nd die Erdbeer-
berte waren, nnd der schöne bunte Mohn.

Eigentlich müßte er die Großmutter doch
"mal besuch« . Sie ka» immer die Wiesm eat-
kang and vst hatte er fie schon von weitem sehe»
dn »« , mnt ihre blarckm Kawnm in der Sowie
blitzten» nwd die grwßm Mühlräder da hivtea
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immer so lustig rundum gingen . Da stand ge¬
wiß das Häuschen und der Kirschbaum und da
waren gewiß auch die lieben Muhkühe.

Horch — da läutete ein Glöcklein in der
Ferne . Gerade über die Wiesen kam's her.

„Komm — komm " — schien es zu rufen,
„komm, kleiner Freddy !"

Immer bloß hier im Garten spielen war

auch gar zu langweilig . Mama und Papa hatten
zwar streng verboten , daß er auf die Wiese ging,
und die Tür war auch imm r fest zugeriegelt,
aber wenn er klett rte , ging ' s vielleicht . Und
das war doch sicher nichts Böses , wenn er bloß
'mal schnell seine Großmutter besuchte.

Freddy schlich zu dem Gitterlürchen und
fand diese sogar weit offen stehen . Nichtig —
da war ja der Gärtner vorhin durchgcgangcn,
der immer die Schiebekarren fuhr und bunten
Kies in die Wege streute.

Ganz glücklich lief der Kleine durch das Tür-
chen auf die Wiesen und weiter und weiter durch
die Mittagssonne . Geradeswegs der Mühle und
dem Glöcklein entgegen.

Wie schön das war ! Die vielen Schmetter¬
linge , und da — ach, da war ja auch ein Bach
mit wirklichem Wasser ! Wie p ächtig das glitzerte
in der Sonne!

Der Kleine stand am Ufer , und seine Augen
wurden Plötzlich ganz groß und glänzend.

Da hing Licht an den Gräsern und dem
großen Baum ein blaues Kränzlein im Wasser,
ei, sah das 'mal hübsch aus , wenn die blitzenden
Tropfen darüber hinsprangeu . Ob er das wohl
fassen konnte, wenn er sich mit der einen Hand
an dem Zweige festhielt und mit der anderen
die Blumen nahm ? Er hätte dis schöne Kränz¬
lein doch gar zu gern gehabt , um es der lieben,
alten Großmutter mitzubr 'mgen.

Da — es ging wirklich ! Nur noch ein
kleines bißchen weiter vor —

Jauchzmd griff das Kind nach den Blumen —
bim, bam , tönte das Glöcklein . —

* *

In der Billa hörten sie es auch . Das Ehe¬
paar saß träge auf der vom Weinlaub überschat¬
teten Veranda und las die Zeitung.

Der Diener deckte geräuschlos den Tisch zum
Mittagessen und hob jetzt lauschend den Kopf.

Franz von Lingen blickte a »f.
„Läutet hier alle Tage zu Mittag das Dorf¬

glöckchen? " fragte er gähnend . Ich hab 's doch
sonst nicht gehört ."

Der Diener verneinte.
„Da wird wohl jemand begraben , gnädiger

Herr ; ach ja — mir fällt ein, Erncst -ne erzählte

vorhin , d ß die alte , wunderliche Frau , die uns
sonst immer die Milch gebracht — "

Er sprach nicht weiter , da der Hausherr pol¬
ternd seinen Stuhl zurückschob und sich erhoben
hatte.

Auch die junge Frau blickte auf.
„Mein Gott , wie du mich erschreckt hast,

Franz !"
Er sah ganz blaß aus . Ein Paarmal schritt

er aufgeregt hin und her und dann die paar
Stufen von der Terrasse in den Garten hinunter.

Er mußte jetzt allein sein. Der blecherne
Ton des Totenglöckleins machte ihn ganz verdreht.

Pah — er würde sich doch etwa nicht über
den Tod der fremden Frau aufrcgcn , die die —
er konnte nicht weiterdenken , er lief wie ein ge¬

hetztes Wild durch die Gartenwege.
Da kam er auch an dem Spieleckchen seines

Jungen vorbei . Es war leer . Der Spaten
steckte, im Sande , und da drüben — mein Gott,
da drüben stand ja die Tür , die zu den Wiesen
führte , ganz weit auf.

„Fedvra !" rief er, und noch einmal fast
schreiend : „ Fedora !"

Sie stand schon bei ihm.
„Du machst mich ganz nervös mit deiner

Aufgeregtheit in diesen letzten Tagen !"
Er deutete nach der verlassenen Spielccke und

gleich darauf zu der offenen Tür.
„Ist der Junge im Haus oder etwa da hi¬

nausgelaufen ? '
Sie wurde totenblaß.
„Bor einem Weilchen hörte ich ihn noch hier

im Gebüsch, " meinte sie stotternd.
„Freddy ! — Freddy !"
Es blieb alles still . Nur das Glöckchen läu¬

tete noch — bim — bam —
Sie liefen beide auf die Wiesen und blickten

sich um . Weit und breit kein Mensch zu sehen
in der Mittagsglut.

Der starke Mann begann zu zittern und mußte
dabei noch die Frau an seiner Seite beruhigen.

„Vielleicht ist er in die Küche gelaufen , Fe¬
dora !" —

Sie kehrten wieder um und riefen.
Die Köchin kam, das Hausmädchen , der Die¬

ner , alle liefen planlos suchend hin und her.
Die junge Frau weinte.
Er versuchte seine Angst zu verbergen und

lief , von den anderen gefolgt , noch einmal auf
die Wiesen.

Da — da tauchte von der Mühle her eine
Gestalt auf , sie kam näher , immer näher und
trug auf dem Arme irgend etwas Kleines , Reg¬
loses —
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„Freddy!- schrien die Elter», als sie das
blonde Lockengeringcl im Arm deS Müllers un.
terschriden konnten. Und dann alles still, totenstill.

DaS Kind lächelte. Es hielt ein lichtblaues
Kränzlein in der Hand, fest, fest hatten sich die
Finger in die Blumen hineingrpreßt. Ueber die
geschloffenen Augm. bas süße Gestchtchen rannen
rin paar letzte Waffertropfen Sie konnten aber
das Lächeln nicht verwischen, das um den blaffen
Mond lag, deffen letztes Wort „Großmutter"
gewesen war.

Als man den kleinen Schläfer in das Haus
trug, verstummte das Glöcklein.

Der stolze Mann , die vornehme Frau hörte»
es aber doch. Sie saßen wie versteinert am
Bettchen ihres toten Lieblings, das Haupt so
tief geneigt, wie nur die ärmsten, ärmsten aller
Menschenkinder.

Und inmitten alles Jammers war ein alles
Wort wie hingezaubert in ihren zerriffenen Her¬
zen. Aus frühester Kindheit kam'S herüber,
groß, gewaltig und unvertilgbar, so lange die
Erde steht:

„Ehre Vater und Mutter, auf daß eS dir
wohl gehe und du lange lebest auf Erden!"

Das Streichhölzchen. J
Eine wahre Geschichte von B Rittweger.

Ja , ja, zu dem Kapitel von den kleinen Ur¬
sachen. da kann ich auch einen Beitrag liefern.
Die kleinen Ursache» ! Nur 'n Streichhölzchen!
Ja wohl, ja wohl — ich weiß schon, was Sic
sagen wollen, meine Herren. DaS weiß ich ganz
genau. Daß ein Streichhölzcheneinen verheeren¬
den Brand anstiften kann, das ist mir natürlich
nicht neu, ganz und gar nicht. Und von einem
Brand will ich auch gar nicht erzählen, von einem
durch «nvorfichtigeS Umgehen mit Streichhölzern
hervorgerufenrn Brand. Das wäre ja ganz abrauch nicht in einem Wirtshaus im Speffart paf

bei 26° Minus im Freien übernachten müffen-
Jn so 'nem Fall kann einem ja auch ein Stretchs
Holz das Leben retten, wenn man fich 'n tüch¬
tiges Feuerchen damit anschürt, vorausgesetzt, daß
man das nötige Holz dazu findet. Das war'S
alles nicht. Dir Geschichte von meinem Streich¬
hölzchen ist 'ne ganz andere. Sie meinen ich
soll nun endlich anfangen? Nur Geduld es
kommt schon.

'ne unheimliche Geschichte war'S, wenn ste

gedroschen. Da braucht man ja nur in die erste
beste Zeitung zu gucken, um zu lesen, wie un¬
mündige Kinder mit Streichhölzern spielten und
wie sie jämmerlich umkamen. Und das steht ja
auch schon im Struwelpeter: „Paulinchen war
allein zu Hau- , die Eltern waren beide aus.-
Wer van «ns hat nicht in schöne» Kindheits¬
tagen mit „Wetz und Maunz- , den Kotzen, um
die Wette geheult beim Anblick der übrig geblie¬
benen „roten Schuh" des armen Paulinchens!

Ree. mit solchen abgedrokchenen Geschichten
komm' ich Ihnen nicht. Mein Streichhölzchen
hat keinen Brand verursacht, nicht mal 'n kleinen
Zimmrrbrand. sondern es hat mir das Leben
gerettet und mir 'ne Frau verschafft. Nun
glaubm Sie vielleicht, ich hätt' auf einem unter¬
irdischen Gang mir den Weg zu meiner Herzens-
dame bahnen wollen — Entführung usw. Ich
hätt' den Ausgang nicht finden können und hält'
ohne das Streichhölzchen, welches ich im letzten
Augendlick»och in den tiefsten Tiefen meiner
Westentasche gefunden, elendiglich verhungern
wüffen? Gefehlt! Ich bin in meinem ganzen
Leben nicht in einem unterirdischen Gange ge¬
wesen. Ich had' auch nicht in einer Winternacht

nt lim® '
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fiert ist, sondern in meinem eigensten Vaterhaus
welches mitten in der alten Stadt drinnen stand,
allerdings in einem ziemlich einsamen Winkel,
wie das häufig der Fall ist bei so vorsindfiut-
lichen Gebäuden.

Ich war trotz meiner etlichen zwanzig Jahre
noch ein rechter Luftibus, sorglos, rasch und un¬
bedachtm meiner Art, und mein Vater, der zu¬
gleich mein Prinzipal war, da ich in seinem
Geschäft arbeitete, prophezeitemir oft: „Junge,
wenn Du nicht anders wirst, so wird in Deinem
Leben nichts aus Dir !" Ra , ich glaub', diese
Prophezeiung spricht jeder Vater eines hoffnungs¬
vollen Sohnes mehr wie einmal au«. Ader
meiner hatte in der Tat Veranlaffung dazu. Ts
ging mir wie Goethes Egmont, die Sorge war.
„rin fremder Tropfen in meinem Blut !" Merl¬
würdigerweise ging mir in der Regel alles gut
aus. gerade der Leichtsinn. Unvorsichtiges Um¬
gehen mit Streichhölzer» kostet andern LenttN
das Lebe», mir hat es das Leben gerettet und
noch 'ne liebe Frau dazu verschafft. Deshalb
gibl'S auch in meinem Hause kein elektrisches Licht
ich halte schon aus Dankbarkeit die guten, alten

jStreichhölzchenhoch in Ehre«.
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